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JAN GoossENs, Münster 

Niederländische Mundarten- vom Deutschen aus gesehen* 

(mit 11 Karten im Text und einer Faltkarte) 

1. Zwischen den Dialekten des deutschen und denen des nieder­
ländischen Sprachraums gibt es bekanntlich weder eine scharfe 
Scheide noch einen Streifen, den man als Übergangszone betrachten 
könnte. Vielmehr haben im größten Teil des ndl. Sprachgebiets die 
Dialekte bestimmte Merkmale mit der deutschen Hochsprache ge­
mein, im Gegensatz zum Niederländischen. Und umgekehrt stim­
men die Mundarten des größten Teils des deutschen Sprachraums 
in bestimmten Eigenheiten mit der ndl. Hochsprache überein, im 
Gegensatz zum Deutschen. Karte 1 gibt von diesen Verhältnissen 
eine Vorstellung. Sie zeigt die germanisch-romanische Sprachgrenze 
von der Scheide bis zum Elsaß mit dreißig Punkten, an denen diese 
von Isoglossen des kontinentalwestgermanischen Bereichs berührt 
wird. Jede der dreißig Isoglossen trennt eine nordwestliche Erschei­
nung, die auch in der ndl. Hochsprache vorkommt, von einer süd­
östlichen, die auch der deutschen Hochsprache eignet. Und die hier 
eingezeichneten Gegensätze zeigen nur eine kleine Auswahl aus den 
vorhandenen Kontrasten. 

Da es also nicht möglich ist, deutsche bzw. niederländische Mund­
arten nur mit Hilfe des Verwandtschaftsgrades zu definieren, ist 
man gezwungen, dieVerbreitungsgebiete der beiden Hochsprachen 
als Kriterium für die gegenseitige Begrenzung heranzuziehen 1• 

Niederländische Dialekte sind mit der ndl. Kultursprache ver­
wandte Mundarten, die in dem Bereich gesprochen werden, in dem 
das Niederländische die offizielle Schriftsprache ist, d. h. in den 

* In diesem einführenden Aufsatz werden die sprachhistorischen und sprach­
geographischen Fakten manchmal vereinfacht wiedergegeben. Es ist auch 
grundsätzlich - bis auf eine Ausnahme - auf bibliographische Angaben 
verzichtet worden. Der niederlandistische Fachmann wird leicht erkennen, 
wo die Ausführungen sich auf die Ergebnisse der Forschung anderer 
Dialektologen und wo sie sich auf eigene Untersuchungen stützen. Es sei 
hier ausdrücklich auf das Handbuch von A. WEIJNEN, Nederlandse dialect­
kunde, Assen 21966, hingewiesen. Die Karten 6, 8 und 11 sind nach diesem 
Buch gezeichnet. 

1 Vgl. VERF., Wat zijn Nederlandse dialecten?, Groningen 1968. 
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Niederlanden und in der nördlichen Hälfte Belgiens. Zu diesem 
Gebiet schlagen wir auch Französisch-Flandern, wo das Nieder­
ländische als Hochsprache keine Rolle spielt. Die Mundarten dieses 
kleinen Bezirks können nicht französisch sein, weil sie mit dem 
Französischen nicht verwandt sind. Andererseits rechnen wir den 
größeren Teil der Provinz Friesland nicht zum niederländischen 
Sprachraum, obwohl das Niederländische dort die erste offizielle 
Schriftsprache ist. Die zweite Schriftsprache dieser Provinz, das 
Friesische, ist nämlich mit den Westerlauersch-friesischen Dialekten 
enger verwandt als das Niederländische; die Mundarten Frieslands 
sind deshalb friesisch, nicht niederländisch. 

Die Scheide zwischen den ndl. und den deutschen Mundarten 
ist nach unserer Definition mit der Grenze zwischen den Nieder­
landen und der Bundesrepublik identisch. Den Grenzverlauf im 
äußersten Süden (in Belgien) stellt die zweite Karte dar: Er fallt 
hier nicht mit einer der beiden wichtigsten Mundartgrenzen dieses 
Gebietes zusammen. Die Grenze zwischen den niederländischen 
und deutschen Mundarten koinzidiert übrigens in ihrer ganzen 
Länge mit keiner einzigen wichtigen Isoglosse. Nur einige moderne 
Wortgrenzen werden wohl mit ihr übereinstimmen, wie etwa die 
zwischen Fernsehen und televisie, Düsenjäger und straa!Jager. 
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Die Verwandtschaft von Deutsch und Niederländisch beruht auf 
Identität im Ursprung. Die Unterschiede, die heute zwischen beiden 
Sprachen bestehen, sind demnach auf dreierlei Weise zustande 
gekommen: 

1. Das Deutsche hat eine Neuerung durchgeführt; das Nieder­
ländische ist beim alten Zustand geblieben. 

2. Das Niederländische hat eine Neuerung durchgeführt; das 
Deutsche ist beim alten Zustand geblieben. 

3. Beide Sprachen haben voneinander abweichende Neuerungen 
durchgeführt. 

Einen Sprachzustand, in dem wir die gemeinsame Vorstufe des 
Niederländischen und Deutschen noch in für unsere Betrachtungen 
relevanter Weise undifferenziert vorfinden, dürfen wir im Alt­
germanischen sehen. Obwohl es ein einheitliches Altgermanisch 
wohl nie gegeben hat, ist dieses V erfahren insofern berechtigt, als 
alle niederländisch-deutschen Divergenzen, die wir besprechen 
werden, erst nach dieser Sprachstufe entstanden sind. Die betref­
fenden Unterschiede finden sich nicht nur in den beiden Schrift­
sprachen, sondern auch in den ihnen jeweils zugehörigen Mund­
arten. Wie oben bereits dargelegt wurde, bilden die diese Unter­
schiede markierenden Linien ein sehr breites Bündel, das den grö­
ßeren Teil beider Sprachräume überdeckt. Da hier nur die nieder­
ländischen Mundarten untersucht werden sollen, unterlassen wir es 
in der Regel, die Linien durch das deutsche Sprachgebiet weiter­
zuziehen. Wir geben für jede der drei denkbaren Divergierungs­
möglichkeiten drei Beispiele. 

2. Beginnen wir mit den deutschen Neuerungen, die auch einen 
Teil des ndl. Sprachraums haben erobern können, aber nicht in 
die ndl. Hochsprache aufgenommen worden sind. 

2.1. Dazu gehört vor allem die zweite Lautverschiebung. Diese 
hat sich bekanntlich in Hessen und weiter nach Osten geschlossen 
durchgesetzt (abgesehen von der Verschiebung p) pf: Apfel, Pfund 
usw.): Bei den einzelnen Wörtern, die von der Erscheinung erfaßt 
werden konnten, sind die Grenzen der Verbreitungsgebiete unver­
schobener und verschobener Formen mehr oder weniger identisch; 
sie bilden ein wichtiges Grenzbündel, welches das Niederdeutsche 
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im weiteren Sinne vom Hochdeutschen trennt. Im Rothaargebirge 
laufen die einzelnen Linien des Bündels aber auseinander und fallen 
an verschiedenen Stellen zwischen dem Elsaß und Brabant auf die 
Sprachgrenze. Das Rheinland bildet von Speyer bis Duisburg eine 
staffelförmige Übergangszone zwischen Hoch- und Niederdeutsch, 
den bekannten Rheinischen Fächer. Ein südöstlicher Teil des ndl. 
Sprachgebiets wird vom Rheinischen Fächer überlagert (Karte 3). 
Die Benrather Linie (Linie 1) schneidet winzige Stücke aus der ndl. 
Provinz Limburg und der belgischen Provinz Lüttich heraus und 
schlägt sie zum mitteldeutschen Dialektraum. Östlich und südlich 
dieser Linie hat sich die Verschiebung von t zu ts (Katze) oder s 
(lassen) und die von k zu eh (machen) ziemlich konsequent durch­
gesetzt, westlich und nördlich nicht. Dort sagt man also kat, laten 
und maken, wie im Niederländischen. Die letzten Ausläufer der 
zweiten Lautverschiebung reichen bis an die Derdinger Linie 
(Linie 2). Bis an diese Linie heran gelten die verschobenen Formen 
ich und auch, westlich und nördlich davon sagt man ik und ook, 
wie im Ndl. Das Gebiet zwischen Benrather und Derdinger Linie, 
das Südniederfränkische oder Limburgische, ist eine Übergangs­
zone, die von zahlreichen wichtigen Dialektgrenzen durchkreuzt 
wird, welche nordwestliche ("ndl. '')von südöstlichen ("deutschen") 
Erscheinungen scheiden. Die weiteren Ausführungen werden das 
wiederholt zeigen. 

2.2. Eine zweite deutscheNeuerung, bei der dasNdl. großenteils 
abseits geblieben ist, ist der Umlaut. Zwar kennt auch das Ndl. den 
Umlaut bei den germanischen Kurzvokalen a und u (bed, mug); 
doch hat das Deutsche außerdem den Umlaut bei den Langvokalen 
und Diphthongen durchgeführt. Weiter hat der Umlaut im Deut­
schen eine morphologische Funktion: Er ist Merkmal des Plurals 
bei vielen Substantiven, Kennzeichen der 2. und 3. Person Sg.Ind. 
Präs. und des Konjunktivs Imperfekt bei starken V erben sowie 
Merkmal des Komparativs und des Superlativs bei einigen Adjek­
tiven. Und drittens ist der Umlaut im Deutschen ein Wortbildungs­
element: Er tritt auf bei den Diminutiven und bei Ableitungen mit 
den Suffixen -er (Bäcker), -ig (lästig), -lieh (ängstlich) u. a. Das alles 
kennt das Niederländische nicht. Es gibt m. W. nur eine Ausnahme, 
den Plural von stad: stetlen 'Städte'. In den östlichen ndl. Mundarten 
ist der Umlaut jedoch ziemlich weit verbreitet, am weitesten bei den 

5 Niederdeutswes Wort, Bd. 10 



Karte 3 
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UMLAUT 
Westgrenze des Umlautes bei 
1 germ. Q 
2 germ. au 
3 Pluralbildung der Substantive 

I und 3. Pers. Sing. lnd. Präs. st. Verben l 
4 2. Pers. Sing.lnd. Präs. st. Verben 
5 Diminutivbildung 
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Karte 4 

germ. Langvokalen und Diphthongen. Das mag Karte 4 veran­
schaulichen. 

Die Karte zeigt unter 1) die Verbreitung des Umlauts bei altgerm. 
o in suchen. Dieses Wort müßte im Deutschen lautgesetzlich Umlaut 
haben und bietet sich deshalb für eine Untersuchung der Verbrei­
tung des Umlauts von o im ndl. Sprachraum an. Die ganze östliche 
Hälfte des ndl. Sprachgebiets nun hat Umlaut; nur das Flämische, 
das Seeländische und das Holländische kennen ihn nicht. 

Beim germ. Diphthong au sind die Verhältnisse etwas kompli­
zierter. In Ostflandern und in einem anschließenden kleinen süd­
westbrabantischen Gebiet um Brüssel ist dieser Laut spontan pala­
talisiert worden, also auch dann, wenn kein Umlautfaktor in der 
nächsten Silbe vorhanden war. Östlich davon findet man- wie im 
Deutschen - Palatalisierung im Umlautfall, westlich davon gar 
keine Palatalisierung. Für Auge und träumen verwenden also Ost­
flandern und Brüssel die Typen öög und drömen, der anschließende 
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Westen dagegen hat oog und dromen (wie das Ndl.) und das östliche 
Gebiet oog und drömen (wie das Deutsche). Je nach dem Standpunkt 
kann man demnach die Umlautgrenze entweder zwischen Ost- und 
Westflandern ansetzen oder östlich von Brüssel auf die Sprac:h­
grenze fallen lassen, wie aus dem Verlauf der Palatalisierungs­
isoglosse im V erb glauben (dieses Wort müßte wieder im Deutschen 
Umlaut haben!) hervorgeht. Zu den umlautfähigen Langvokalen 
und Diphthongen gehören weiter noch das westgerm. a (altgerm. 
e1) und das u. Beim a sind die Verhältnisse im ndl. Sprachgebiet 
zu kompliziert, als daß wir hier darauf eingehen könnten. Auf das 
u kommen wir unten noch zu sprechen. 

Als Mittel der Pluralbildung bei Substantiven kommt der Umlaut 
in einem östlichen Gebiet vor, das im großen und ganzen den 
limburgischen Dialektraum, das Ostnordbrabantische und Teile 
der Provinzen Gelderland und Overijssel umfaßt. Die Karte zeigt 
seine Verbreitung bei dem Wort Füße. Substantive, deren Plural 
Umlaut aufweist, haben im Ostniederländischen - wie übrigens in 
vielen deutschen Mundarten - keine Endung. Östlich der Linie 
auf Karte 4 kommt also der Typus vüüt vor, westlich der Typ 
vuten (voeten). 

Der Umlaut in der 3. Person Sing.Ind.Präs. der starken Verben 
(er hält, fährt, läuft) zeigt dieselbe Verbreitung wie die Umlaut­
pluralbildung bei den Substantiven, wenigstens im Süden, wo sie 
das Limburgische vom Brabantischen trennt. Bei der 2. Pers. Sing. 
reicht der Umlaut aber nicht so weit nach Westen. Der Typus du 
hältst, fährst, läufst kommt nur vor, wo sich das Pronomen du 
erhalten hat. Das bedeutet, daß im Westlimburgischen, in dem das 
Pronomen der 2.Pers.Plural (d~ia und Varianten odergij) sich auch 
im Sing. durchgesetzt und du verdrängt hat, dieser Umlaut nicht 
mehr vorkommt. Hier herrscht der Typ d~iafgij vaart statt du fährst. 

Bei den meisten Diminutiven mit umlautfähigem Stammvokal 
reicht der Umlaut im Süden bis an die Derdinger Linie heran. Weiter 
nach Norden haben auch das Ostbrabantische und im großen und 
ganzen die Provinzen Gelderland und Overijssel Umlaut. Bei ein­
zelnen Wörtern ist der Verlauf der Umlautgrenze aber verschieden. 
Bei Männchen etwa fällt die Grenze im Süden sogar mit der sukenf 
süken-Linie zusammen. Bei anderen Ableitungen ist Ähnliches fest­
zustellen. In vielen Fällen koinzidiert die Umlautisoglosse mit der 
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Normallinie bei den Diminutiven, doch weicht sie auch oft davon 
ab. Die Ausnahmen sind sogar viel zahlreicher als bei den Dimi­
nutiven: Während Bäcker bis an die ostflämische Grenze gilt, findet 
sich Schlächter nur noch in einem kleinen Gebiet im Osten von 
Belgisch-Limburg. 

Das Ergebnis der Untersuchung des Umlauts ist, daß die Wir­
kung dieser Erscheinung von Osten nach Westen abnimmt. Der 
größte Teil des Limburgischen und auch andere östliche Rand­
dialekte, namentlich der geldrische Achterhoek und die Over­
ijsselsche Twente, stimmen mit dem Deutschen überein, d. h. der 
Umlaut hat sich hier sowohl bei den westgerm. Langvokalen und 
Diphthongen als auch bei den Kurzvokalen durchgesetzt; außer­
dem spielt der Umlaut dort eine Rolle in der Formenlehre und in 
der Wortbildung. Das Mittelstück, das im wesentlichen den bra­
bantischen Dialektraum umfaßt, hat nicht nur Umlaut der Kurz­
vokale a und u wie die ndl. Hochsprache, sondern auch der Lang­
vokale und Diphthonge. Wortbildungs- und morphologisches 
Element ist der Umlaut dort jedoch im wesentlichen nicht mehr. 
Das westliche Drittel des ndl. Sprachgebiets, das die flämischen und 
holländischen Dialekträume umfaßt, zeigt die gleichen Merkmale 
wie die ndl. Hochsprache und kennt nur Umlaut der Kurzvokale. 

2.3. Eine weitere deutsche Neuerung, die sich auch im Osten 
des ndl. Sprachraums wiederfindet, bespreche ich nur ganz kurz. 
Aus dem altgerm. Diphthong au haben sich im Deutschen vier 
verschiedene Laute entwickelt: 1) au (in den meisten Fällen; Bei­
spiel: Baum); 2) ö (vor h und Dentalen; Beispiel: Brot); 3) äu (im 
Umlautfalle, wenn kein h oder dentaler Konsonant folgt; Beispiel: 
träumen); 4) 1J (im Umlautfall, vor h oder Dental; Beispiel: hören). 
Das Ndl. hat in den vier Fällen ö (Baum = boom, Brot = brood; 
träumen= dromen; hören= horen). Die Frage nach dem Umlaut in 
den ndl. Dialekten wurde oben bereits behandelt. Die hochdeutsche 
Spaltung findet sich, je nachdem, ob dem au ein h oder Dental 
folgte oder nicht, auch in den ostlimburgischen Mundarten, die 
also wie das Deutsche in Baum und Brot verschiedenen Vokalismus 
haben (vgl. Karte 5). Im Westlimburgischen und weiter nach 
Westen indes haben Baum und Brot gleichen Vokalismus, wie im 
Ndl. (boom, brood). Die deutsche Entwicklung ist im ndl. Sprach­
gebiet auf das Ostlimburgische beschränkt. Umgekehrt hat ein 
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GOOSSENS 

großer Teil des Niederdeutschen die gleiche Entwicklung wie das 
Ndl. 

3. Untersuchen wir jetzt einige ndl. Neuerungen, die nur einen 
Teil des ndl. Sprachgebiets haben erobern können. Da wir uns auf 
die Mundarten des ndl. Sprachraums beschränken, können wir hier 
keine Erscheinungen behandeln, deren Grenze auf deutschem Boden 
verläuft. Einige wichtige ndl. Eigenheiten, wie die Entwicklung 
ft ) cht (Luft =1= Iucht) oder die Synkope des intervokalischen d 
(leer =1= Leder) scheiden deshalb aus. 

3.1. Da die Grenze des Umlauts bei den Langvokalen und 
Diphthongen in der Nähe der Westgrenze des brabantisch-utrechter 
Dialektraums zu finden ist, dürfte man erwarten, daß Brabant und 
Utrecht auch bei germ. u den Umlaut kennen. Es gibt Andeutungen 
dafür, daß dies tatsächlich früher der Fall gewesen ist, daß also 
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Brabant-Uttecht zusammen mit den östlichen ndl. Mundarten und 
mit dem Deutschen den Vokalismus in Kreuz von dem in Haus 
unterschieden hat. Eine westliche Neuerung, die auch der ndl. 
Schriftsprache eignet, hat jedoch diese Differenz verwischt: gemeint 
ist die spontane Palatalisierung von westgerm. u. Deshalb unter­
scheiden sich u und sein Umlaut nicht mehr, d. h. man spricht die 
Wörter Haus und Kreuz mit gleichem Vokalismus aus (in der 
Hochsprache huis und kruis). Die Grenze dieser Erscheinung zeigt 
Karte 6. Nur die östlichen Randgebiete sind von der Neuerung 
unberührt geblieben und zeigen einen aufäu-Gegensatz, während 
der Westen sozusagen nur äu kennt. 

3.2. Eine doppelte westliche Neuerung hat sich in den Laut­
gruppen afo +I + dft vollzogen, wie sich in ndl. koud, zout, goud 
und hout gegenüber dt. kalt, Salz, Gold, Holz zeigt: die Vokalisie-

>HUIS< 
PALATALER VOKALISMUS 

Karte 6 
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rung des l und der Zusammenfall von a und o. Das Deutsche hält 
also hier a und o noch auseinander und hat das l bewahrt. Die 
niederdeutschen Mundarten allerdings haben eine der beiden ndl. 
Neuerungen durchgeführt, nämlich den Zusammenfall von a und 
o; gleich dem Hochdeutschen haben sie aber das l bewahrt (kold, 
solt, gold, holt). Sie nehmen also eine Mittelstellung zwischen Hoch­
deutsch und Niederländisch ein. In den ndl. Mundarten nun (vgl. 
Karte 7) finden sich folgende Verhältnisse: Die westlichen Mund­
arten haben sowohl Vokalzusammenfall als auch V okalisierung des 
l. Sie stehen also auf dem Standpunkt der ndl. Hochsprache. Die 
nordöstlichen Mundarten weisen wie das Niederdeutsche Vokal­
zusammenfall ohne l-V okalisierung auf. Die limburgischen Mund­
arten dann befinden sich in der umgekehrten ZWischenposition 
zwischen Ndl. und Hochdeutsch, d. h. sie haben zwar das l vokali-

AIO+L+D/T 

Karte 7 
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siert, unterscheiden aber noch a- und o-Vokalismus (kaud, zaut, 
goud, hout). 

3.3. Eine dritte Neuerung, die das Ndl. im Gegensatz zum 
Deutschen durchgeführt hat, kann man eigentlich nicht westlich 
nennen, ebensowenig wie das Beharren beim alten Zustand süd­
östlich ist. Es handelt sich um das Abstoßen der westgerm. aus­
lautenden Vokale. Im Westgermanischen und auch noch im Alt­
hochdeutschen endeten viele Wörter auf einen vollen Vokal. 
Beispiele: ahd. käsi 'Käse', era 'Ehre', brucca 'Brücke', namo 'Name', 
zunga 'Zunge'. Dieser volle Vokal ist im Mhd. und Mnl. zum 
Indifferenzlaut 3 verdunkelt (mhd. kiisc / mnl. ciise; mhd. mnl. ere; 
mhd. brücke / mnl. brugge; mhd.mnl. name; mhd. zunge / mnl. tonghc). 
Im Nhd. wurde dieses 3 beibehalten, im Nndl. abgestoßen: Käse/ 
kaas, Ehrefeer, Brückejbrug, Namcfnaam, Zungeftong. Von den ndl. 
Mundarten (Karte 8) sind nur der Südwesten und der Nordosten 

E-APOKOPE FE)"ILT 

Karte8 



74 GOOSSENS 

beim mittelalterlichen Zustand geblieben, also erstens Ost- und 
Westflandern mit Seeland und zweitens Groningen-Drente-Over­
ijssel und ein Stück von Gelderland. Die Apokope hat vom Süd­
osten aus wie ein Keil einen früher einheitlichen Block gespalten. 

4.1. Zu der dritten Gruppe von ndl.-deutschen Unterschieden, 
bei denen beide Sprachen auseinanderstrebende Neuerungen durch­
geführt haben, gehört an erster Stelle die Entwicklung des altgerm. 
Diphthongs ai. Im Deutschen haben sich aus diesem altgerm. ai 
zwei Laute entwickelt: In den meisten Wörtern mit altgerm. ai 
findet man noch im Nhd. ai (z. B. Teil, Stein, scheiden, leiten usw.); 
vor ahd. h, r, w und im Auslaut jedoch wurde ai ) e (z. B. flehen, 
lehren, See, weh). Auch im Ndl. haben sich aus dem altgerm. Di­
phthong zwei Laute entwickelt: ei und e. Jedoch ist das Prinzip der 
Verteilung von ei und e im Ndl. grundsätzlich anders als im Deut­
schen. Deutschem ei etwa kann im Ndl. sowohl ei (deutsch scheiden, 
ndl. scheiden) wie e (deutsch Teil, ndl. deel) entsprechen; andererseits 
entspricht auch deutschese sowohl ndl. ei (deutsch flehen, ndl. vleien) 
wie e (deutsch See, ndl. zee). Der Diphthong ei scheint im Ndl. vor 
allem aufzutreten, wenn in der zweiten Silbe ein Umlautfaktor (i,j) 
vorhanden war; jedoch sind hier noch nicht alle Einzelheiten 
geklärt. 

Die hochdeutsche Spaltung (Karte 9) findet sich im Ostlimbur­
gischen, die ndl. im weitaus größten Teil des ndl. Sprachgebiets 
sowie offenbar auch in erheblichem Umfang in den ndd. Dialekten. 
Ein kleines Gebiet um Loon, dem Wohnort der Gönnerin V eldekes, 
kennt indes weder die hochdeutsche noch die ndl. Entwicklung; 
entweder hat es gar keine oder eine eigene akzentbedingte Spaltung. 
Die Scheide zwischen dem ndl. und dem hochdeutschen Verteilungs­
prinzip überschreitet in der Nähe von V enlo die deutsche Grenze. 

4.2. Das Deutsche hat in zahlreichen Wörtern einen Zischlaut 
I J I (schreiben, schö'n, spielen, schlafen, Fleisch usw.), der im Ndl. nur 
in einigen Fremdwörtern und in Verkleinerungsformen vorkommt, 
deren Grundwort auf-s ausgeht (menslmenlje, boslbosje). Das deut­
sche I J I hat sich aus der Konsonanten-Verbindung s + k ent­
wickelt (ahd. scrlban, sköni, fleisc) oder aber aus einem s, nämlich 
im Anlaut vor p, t, I, m, n, w (spielen, stark, schlafen, schmieren, schneien, 
schwimmen). Die germ. Konsonanten-Verbindung s + k, die im 
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GERM.ai 
Im SUdosten In: 

-Hochdeutsche Spaltung 
IKLEIN=STEIN'FSEE) 

-Im Norden und Westen (]I): 
Niederländische Spaltung 
!KLEIN 'F STEEN=ZEE) 

-Um Loon lliil: 
Einheitliche Behandlung 
!KLEIN= STEIN= ZEll 

Karte 9 

Deutschen zu I f I wurde, erscheint im Ndl. als s + eh oder als s 
(anlautend s + eh: sehrijven, schoon; in- und auslautend s: vlees). 
Das ursprüngliche s, das im Deutschen vor p, t, l, m, n, w zu / f I 
wurde, ist im Ndl. entweder s geblieben (vor p, t, l, m, n: speien, 
sterk, slapen, smeren, sneeuwen) oder zu stimmhaftem z geworden 
(vor w: zwemmen). Also: 

deutsch westgerm. nld. 

1) sk (anl.) ----1--7 lsl + /xl 
I f I~::------+- 2) sk (in- u. ausl.) 

3) !._ vor_p,!.? !J !!!_,!!.. lsl 
4) _! vor..!' ------+----? 

Der Übergang von den ndl. zu den deutschen Gegebenheiten 
- oder umgekehrt - vollzieht sich allmählich, wie am Limburgi­
schen zu beobachten ist (vgl. Karte 10). 
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Karte10 

Q) Ul ([fJ?) in Fremdwörtern 
® Ul anlautend vor Vokal + 1 
@ l/18nlautend vor/r/+1+2 
@ 1/1 in- und auslautend+ 1 + 2 + 3 
®VI anlautendvor/l/Jm/./nj.jp/,/t/+1+2+3"~<'f. 
@ lfl im/t!Jutend vor fwj + 1 +2+3 +Ir +S 

4.3. Eine Neuerung wie die Diphthongierung der germ. Längen 
t und Ii, die im Deutschen, Ndl. und Englischen anzutreffen ist, 
darf zwar gleichen Tendenzen zugeschrieben werden, ist jedoch in 
den drei Sprachräumen jeweils völlig unabhängig entstanden und 
hat auch zu teilweise andersartigen Ergebnissen geführt. Germ. 
*wfsa- und *hfisa- wurde im Englischen zu wise und house, im Deut-
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sehen zu weise und Haus, im Ndl. zu wijs und huis. Die deutsche 
Entwicklung von t zu ai und von u zu au hat sich allerdings nur 
in einem Teil der deutschen Mundarten (im Süden) durchsetzen 
können, desgleichen ist ein Teil der ndl. Dialekte beim alten Zu­
stand geblieben (Karte 11 ). Der Südwesten (W estflandern und 
Seeland) und der Osten (Ostlimburg, Groningen, Drente, Over­
ijssel, Gelderland) haben die alten Monophthonge bewahrt. Für das 
südwestliche Reliktgebiet gilt allerdings die Einschränkung, daß 
t zu l gekürzt wurde (man sagt für weise nicht wls, sondern wls) 
und daß u nicht nur gekürzt, sondern, wie schon oben bemerkt, 
auch palatalisiert wurde (W estflandern und Seeland sagen also für 
Haus nicht hiis, sondern hlls). Ein prinzipieller Unterschied zwischen 
der deutschen und ndl. Entwicklung liegt darin, daß das Deutsche 
jedes i und u diphthongiert hat, während im Ndl. - sowohl in der 
Hochsprache als auch in den Mundarten- vor r keine Diphthongie-

DIPHTHONGIERUNG 
IN>IJS< 

Karte 11 
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rung aufgetreten ist: V gl. deutsch feiern mit ndl. vieren, deutsch 
Mauer mit ndl. muur. 

5. Wenn man alle behandelten dialektgeographischen Gegensätze 
im ndl. Sprachgebiet auf einer Kombinationskarte einzeichnet, 
ergibt sich folgendes Bild (Karte 12, Faltkarte): Die tiefsten Sprach­
scheiden befinden sich zwischen Brabant und Limburg und zwischen 
West- und Ostlimburg. Somit zeichnen sich zwei deutlich markierte 
Dialektgebiete ab: das Ostlimburgische, das sehr vieles mit der 
ripuarischen Gruppe um Köln gemein hat, und das Westlünburgi­
sche, das schon mehr zum Brabantischen tendiert. Die nordöst­
lichen Mundarten bilden ebenfalls eine Gruppe für sich: das Sas­
sische, das in zahlreichen Punkten mit der westfälischen Gruppe 
um Münster übereinstimmt. Innerhalb des Sassischen kann man 
zwischen Westsassisch und Ostsassisch unterscheiden. Das Ost­
sassische, das Teile der Provinzen Gelderland (den Achterhoek) 
und Overijssel (Twente) umfaßt, ähnelt dem Westfälisch-Nieder­
deutschen am stärksten. Das Westsassische zeigt schon in mancher 
Hinsicht mehr Übereinstimmung mit den westlichen, holländischen 
und brabantischen Mundarten. Zwischen dem Sassischen und dem 
limburgischen Dialektgebiet liegt ein schmaler Streifen, dessen 
Mundarten ich mit einer Bezeichnung der rheinischen Dialektologie 
Kleverländisch nenne, weil sie viele Gemeinsamkeiten mit denen 
der niederrheinischen Gruppe um Kleve aufweisen. 

Das Limburgische, Kleverländische und Sassische sind Rand­
dialekte, die keinen oder fast keinen Einfluß auf den Aufbau der 
ndl. Hochsprache ausgeübt haben. Wir haben sie ständig negativ 
definieren müssen: Bei den meisten besprochenen Erscheinungen 
offenbarten sie ja einen "unniederländischen" Standpunkt. Das be­
deutet jedoch nicht, daß sie nun stärker mit dem Deutschen als mit 
dem Ndl. übereinkommen. Ein Einteilungsversuch der deutschen 
Mundarten nach der hier verwendeten Methode würde nämlich 
ergeben, daß das gesamte Niederdeutsche und ein Großteil der 
rheinischen Mundarten einen "undeutschen" Standpunkt einneh­
men. So wenig aber Norddeutschland ndl. Mundarten spricht, so 
wenig spricht der Osten des niederländischen Sprachgebietes deut­
sche Dialekte. 

Im Gegensatz zu den östlichen Mundarten haben die westlichen, 
das Flämische, das Brabantische und auch das Holländische, wesent-
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liehen Anteil am Aufbau der ndl. Hochsprache gehabt. Das hat die 
ndl. Sprachgeschichte eindeutig bewiesen, und es wird von unserer 
Karte bestätigt. Die meisten Merkmale der westlichen Dialekt­
gruppen kommen auch in der Hochsprache vor. Von den drei 
großen westlichen Dialektlandschaften ist die flämisch-seeländische, 
die - weil Flandern einige Jahrhunderte den wirtschaftlichen und 
kulturellen Schwerpunkt der Niederlande bildete - anfangs die 
expansive war, seit dem Spätmittelalter wieder passiv geworden. 
Einige neundl. Neuerungen, die von den späteren Kulturzentren 
Brabant und Holland ausgingen, haben Flandern und Seeland nicht 
erobern können. Westflandern und Seeland bilden somit ein Relikt­
gebiet, in dem man- cum grano salis- im 20. Jahrhundert noch 
Mittelniederländisch spricht. Auch Ostflandern gehört gewisser­
maßen zu diesem Gebiet, doch hat hier die auch nach dem Mittel­
alter nie aufhörende Strahlungskraft der Stadt Gent eine Reihe 
von Neuerungen durchsetzen können, die den ostflämischen Raum 
sowohl vom westflämisch-seeländischen wie vom brabantischen 
abheben. 

Es bleiben noch die holländischen und brabantischen Dialekt­
gebiete übrig. Es sind dies die beiden bis heute expansiven Sprach­
landschaften. Im Holländischen hat die ndl. Hochsprache ihre end­
gültige Gestalt bekommen. Sie gilt dort als allgemeine Umgangs­
sprache. Abweichungen vom Algemeen Beschaafd Nederlands, die 
in diesem Gebiet vorkommen, sind meistens nicht geographische, 
sondern sozial bedingte Varianten. Dazu hat natürlich die unge­
heure Bevölkerungsmischung sehr beigetragen. Von Dialekt in 
engerem Sinne kann man also in Holland und auch in einem Groß­
teil der Provinz Utrecht kaum noch sprechen. Nur die Gegend 
nördlich von Amsterdam kennt noch deutliche geographische 
Differenzierungen. Der brabantische Dialekt, der im Spätmittelalter 
und in der frühen Neuzeit auf dem Wege war, die Hochsprache 
der Niederlande zu werden, hat diese Chance durch die Religions­
kriege und die Spaltung der nördlichen und südlichen Niederlande 
verloren. Auf der Ebene der Dialekte hat seine Strahlungskraft, 
wenigstens südlich der Reichsgrenze, nie aufgehört. Wenn sich im 
20. Jahrhundert in West- und Ostflandern und in Belgisch-Limburg 
in den Mundarten noch Neuerungen durchsetzen, so sind das in 
der Regel "Brabantisierungen". 
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EINTEILUNGSKARTE 

1 Benrather Linie ( makenlmachen) 
2 Verdinger Linie (iklich) 

3 Grenze des Umlauts bei germ. o (sükenlsuken) 
4 Grenze des Umlauts bei germ. au (geliivenlge/oven) 
5 Grenze des Umlauts in der Pluralbildung von Substantiven 

(vüütlvuten) und in der 3. Pers.Sing.Ind.Präs. der starken Verben 
(fährtlvaart) 

6 Grenze des Umlauts in der 2. Pers.Sing.Ind.Präs. der starken 
Verben (fährstlvaart) 

7 Grenzen des Umlauts in der Diminutivbildung (bö"ömkelboomke) 
8 Grenze der "hochdeutschen" Spaltung von germ. au (boom­

broodiBaum-Brot) 

9 Grenze der "niederländischen" Palatalisierung von germ. ti(huis­
kruisl Haus-Kreuz) 

10 Grenzen der verschiedenen Entwicklungen von alo + I+ dlt 
(südwestlich oud-goud I nordöstlich o/d-go/d I kleverländisch a/d­
go/d l.limburgisch aud-goud) 

11 Grenzen der Apokope von mnl. -e ( Namelnaam) 
12 Grenzen der verschiedenen Entwicklungen von germ. ai (im 

Norden und Westen "niederländische" Spaltung: scheiden-dee/­
zee I im Südosten "hochdeutsche" Spaltung: scheiden-Tei/-See I 
im Lonerland keine Spaltung: scheiden-dei/-zei) 

13 Grenzen des Übergangs von "hochdeutsch" I f I zu "nieder­
ländisch" lsl + lxl, bzw. lsl, lzl (v. r . n. 1. schwimmenlzwemmen, 
schmierenlsmeren, F/eischlvlees, schreibenls-chrijven, schönfs-choon) 

14 Grenzen der Diphthongierung von germ. i ( ijsfis) 
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